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Die Öffentlichkeit und die Fachkollegen erkennen die Leistun
gen von Hermann I. Schlesinger vielfach an. 1956 wird er zum 
korrespondierenden Mitglied der Bayerischen Akademie der Wis
senschaften ernannt. Ebenso ernennt ihn die National Academy 
of Seiences zu ihrem Mitglied. Von der Gesellschaft Deutscher 
Chemiker erhält er die Goldene Alfred-Stock-Medaille und den 
Alfred-Stock-Gedächtnis-Preis. Die Universität von Chicago und 
die Bradley-Universität ernennen ihn zu ihrem Ehrendoktor. Er 
wird auf die George Fisher Baker Lecturship der Cornell-Univer
sität berufen und wird Ehrenmitglied der "Phi Lambda Ypsilon"
Vereinigung. Im Jahre 1959 verleiht ihm die US-Navy den "Di
stinguished Public Service Award", die höchste zivile Ehrung der 
Marine. Im gleichenJahreerhält er die "Priestley-Medaille", die 
höchste Auszeichnung, die die American Chemical Society zu 
vergeben hat. Kurz darauf folgen die "Willard Gibbs-Medaille", 
die höchste Auszeichnung des Ortsausschusses Chicago der 
American Chemical Society und der "J ames Flack NorrisAward" 
für hervorragende Verdienste um die Lehre der Chemie. -

Mit Hermann I. Schlesinger verliert die anorganische Chemie 
einen ihrer bedeutendsten Vertreter. Jeder, der das Glück hatte, 
ihn persönlich kennenzulernen, denkt gerne an seine bescheidene, 
freundliche und menschliche Art zurück und wird nicht nur dem 
bedeutenden Wissenschaftler, sondern auch dem für Musik und 
Literatur begeisterten Menschen Hermann I. Schlesinger ein 
ehrendes und bleibendes Andenken bewahren. 

Erwin Schrödinger 

12. 8. 1887- 4· 1. 1961 

Egon Wiberg 

Erwin Schrödinger wurde am 12. August 1887 als Sohn eines 
wissenschaftlich und künstlerisch interessierten Kaufmanns in 
Wien geboren. Er ist dort aufgewachsen und im humanistischen 
Gymnasium erzogen worden. Auch seine Studienzeit verbrachte 
Schrödinger zum großen Teil in Wien, wo er als Schüler von 
Hasenöhrl die mathematischen Methoden der Physik aufs 
Gründlichste studierte. Er habilitierte sich in Wien, kam 1920nach 
Deutschland, unterrichtete in Jena, Stuttgart und Breslau und 
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wurde 1921 als Nachfolger Max von Laues nach Zürich berufen. 
Dort blieb er sechs Jahre, bis er 1927- schon als berühmter Physi
ker - den Ruf an die Universität Berlin annahm. 

In seiner Dissertation hatte sich Schrödinger noch mit mehr 
konventionellen Problemen der klassischen Physik beschäftigt. 
Aber schon seine ersten Arbeiten zur Quantentheorie, die noch 
ganz auf dem Boden der Bohr-Sommerfeldschen Ansätze stan
den - er studierte z. B. die sogenannten "Tauchbahnen" der 
Elektronen in größeren Atomen - verrieten ein originelles, eigen
williges Denken und eine hohe Kunst der Darstellung. Da ihm die 
schwierigen mathematischen Probleme der allgemeinen Relativi
tätstheorie ebenso geläufigwaren wie die physikalischen Paradoxien 
der Quantentheorie, versuchte er schon im Anfang der 20er Jahre, 
eine Verbindung zwischen beiden Problemkreisen herzustellen. 

Schrödingers bedeutendste wissenschaftliche Leistung aber 
waren seine Untersuchungen zur Wellenmechanik, die er in den 
Jahren 1926 bis 1928 in schneller Folge niederschrieb. Schrödin
ger hatte die Gedanken de Broglies kennen gelernt, der den am 
Licht beobachteten Dualismus zwischen Wellen- und Korpusku
larvorstellung auch auf die Materie zu übertragen suchte. In die
sem Zusammenhang hatte de Broglie schon bemerkt, daß die 
Bohr-Sommerfeldsehe Quantenbedingung als eine Aussage über 
die Zahl der Wellenlängen interpretiert werden kann, die auf einer 
Umlaufbahn des Elektrons Platz haben. Schrödinger erkannte, 
daß diese Vorstellung den Gedanken an ein wellentheoretisches 
Eigenwertproblem nahelegte. Er erinnerte sich an die schönen 
Untersuchungen Barniltons über die mathematischen Analogien 
zwischen klassischer Mechanik und Optik, und es gelang ihm, in 
erstaunlich kurzer Zeit zur vollständigen mathematischen For
mulierung der Wellenmechanik vorzudringen, die sich seither als 
das wirksamste Instrument zur theoretischen Behandlung von 
Atomproblemen erwiesen hat. Viele schwierige quantentheore
tische Fragen (z. B. die Berechnung der stationären Zustände des 
Heliumatoms) konnten mit Hilfe der Schrödingergleichung mit 
großer Genauigkeit gelöst werden. Durch diese enormen Erfolge 
ermutigt, glaubte Schrödinger eine Zeitlang, es werde möglich 
sein, den Dualismus zwischen Wellen und Teilchen aus der Atom
physik ganz zu verbannen. Er gab daher der Wellenmechanik eine 
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anschauliche Deutung, bei der überall die Materiewelle an die 
Stelle des Elektrons trat, und die viele Fragen der Atomphysik in 
einem neuen Licht erscheinen ließ. Schrödinger war später ent
täuscht, als die weitere Entwicklung zeigte, daß der Begriff des 
Teilchens und des Quants doch aus der Atomphysik nicht besei
tigt werden kann. Aber seine wellentheoretische Deutung hat 
wichtige neue Impulse in die Quantentheorie hereingebracht und 
die Entwicklung entscheidend gefördert. 

Auch an der relativistischen Ausgesaltung der Quantentheorie 
nahm Schrödinger reges Interesse, und die verschiedenen neuen 
Teilchen und zugehörigen Wellenfelder, die im Laufe der 30er 
Jahre experimentell entdeckt wurden, beschäftigten ihn im Zu
sammenhang mit dem Einsteinsehen Gedanken einer einheit-

lichen Feldtheorie. 
Die politischen Unruhen in Mitteleuropa seit 1933 störten auch 

Schrödingers wissenschaftliche Tätigkeit empfindlich. Er verließ 
die Universität Berlin, wo er seit 1927 gelehrt hatte, und unter
richtete in den folgenden Jahren in Graz, Oxford und Dublin. 
Aber an keiner dieser Stellen hat er wieder eine so bedeutende 
wissenschaftliche Aktivität entfalten können wie in Berlin. Erst im 
Frühjahr 1956 kehrte er als fast 70jähriger in seine Vaterstadt 

Wien zurück. 
Schrödinger war kein enger Fachgelehrter. Seine Interessen 

gingen weit über den Bereich der Physik hinaus. Er sprach mit 
gleicher Leichtigkeit Deutsch, Englisch, Französisch und Spa
nisch, und er konnte etwa die Fragmente des Heraklit im Urtext 
lesen. Die europäische Kunst, Literatur und Philosophie waren 
ihm im gleichen Maße vertraut. Diese weiteren Interessen haben 
ihren Niederschlag in einer Reihe von Büchern und Aufsätzen ge~ 
funden, die an einen großen Kreis gerichtet sind: "N aturwissen
schaft und Humanismus", "Was ist Leben?", "Die Naturund die 
Griechen", "Die physikalische Grundlage des Bewußtseins". Alle 
diese Schriften fesseln den Leser schon durch ihre glänzende Dar
stellung. Sie enthalten eine Fülle origineller Gedanken und regen 

zu weiterem Nachdenken an. 
Schrödinger ist am 4· Januar 1961 in Wien gestorben. Er wird 

als ein besonders origineller und vielseitiger Geist im Andenken 

der Physiker weiterleben. Werner C. Reisenberg 
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